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35
Mit spirituellen Unverträglichkeiten umgehenArnd Bünker Spiritualität und Essen haben viele Gemeinsamkeiten, z. B. die Erwartung vonStärkung und gemeinschaftlicher Verbindung. Es heißt, dass das Essen, das ge-meinsame Mahl, und dass die Spiritualität in der Kirche, gemeinsames Gebet,gemeinsame spirituelle Erfahrungen, Menschen stärken und dass Gemeinschaftentsteht.  Die Erfahrung lehrt, dass das gar nicht so einfach ist. Das gemeinsame Essen istzu einer anspruchsvollen Sache geworden und selbst bei kleinen privaten Einla-
dungen zum Essen muss erst abgeklärt werdenǱ „Isst Du Fleisch? Fisch? Irgend-welche Unverträglichkeiten? Magst Du? ...ȃ  Verschiedenste Unverträglichkeiten, von denen man vor wenigen Jahren nochnichts wusste, nehmen aktuell ebenso zu wie die weltanschaulichen Grundüber-
zeugungen bezüglich des Essens. Vegetarisch, vegan oder „Fleisch ist mein Ge-
müseȃ. Dazu kommen in Zeiten religiöser Pluralisierung vermehrt religiöse Es-sensschranken: Was ist koscher? Was ist halal? Freitags nur Fisch?  Essen trennt uns heute eher, als es verbindet – ein Kulturbruch angesichts vonTraditionen, die das gemeinsame Essen als Fremdheit, Status und Kulturen über-greifende Handlung betont haben: Das Mahl als Gastmahl ist heute nicht nur einladend, es ist auch potenziell gefährlich. Böse Überraschungen sind nicht aus-geschlossen. Mit Spiritualität scheint es ähnlich zu sein. Wo früher der gemeinsame Gottes-dienst zu festgelegter Zeit und vorgegebener Form genügte, um zumindest bin-nenkirchlich größere Menschenmengen zu vereinen und zu erbauen, herrscht heute eine Krise – eine Krise nicht unbedingt der Spiritualität an sich, wohl aber eine Krise, die von der spannungsvollen und auch konfliktbesetzten Vielfalt spi-ritueller Ansprüche, Formen und Ausdrucksweisen ausgeht. Es wird schwerer, zusammen zu beten, zusammen religiös zu feiern, sich gemeinsam zu besinnen oder auch nur Lieder zu singen, die alle gerne mitsingen. Zugleich wird es aber 
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auch leichter: Menschen unterschiedlicher Religion können manchmal leichtereine gemeinsame spirituelle Basis finden als mit Menschen der gleichen Religion.Spiritualität als konfliktträchtige Zukunftsressource der Kirche Dieser Befund ist insofern dramatisch, als die gelebte Spiritualität von Christin-
nen und Christen über lange Zeit als „dieȃ Grundlage des Kircheseins der Zu-kunft verstanden wurde. Karl Rahner gehört dabei zu denen, die dem reform-orientierten Katholizismus nahegebracht haben, dass die Spiritualität – er sprichtvon Mystik – zukunftsentscheidend ist. Rahner hat in oft zitierten Sätzen über den Zusammenhang von Mystik und Kirchenentwicklung bzw. Kirchenzukunft nachgedacht: Der Christ der Zukunft sei ein Mystiker – oder er sei nicht mehr.Der Fromme von Morgen werde ein Mystiker sein, einer der etwas ‚erfahrenȂ habe, was ihm (oder ihr) heute eben nicht mehr einfach als Tradition wie selbst-verständlich weitergereicht und vermittelt werden könne. Man kann mit Rahner gut einverstanden sein. Dennoch kann heute kein Zweifel daran bestehen, dass das, was Rahner Mystik nannte, heutzutage begrifflich und 
konzeptuell einer Wundertüte gleichkommt bzw. in eine Wundertüte „Spiritua-
litätȃ gesteckt wird, von der man vieles erwarten darf, aber nichts sicher weiß.Für die Rede von Mystik gilt damit das Gleiche wie für die Rede von Spirituali-tät: wichtig, aber undeutlich – und damit potenziell mit offenen oder diffusen Machtfragen besetzt, die kaum anhand einer transparenten Begriffsklärung be-arbeitet werden können. Denn: Was so wichtig ist, dass es zukunftsentscheidend 
ist, hat strategische Bedeutung. Wer die Definitionshoheit über „Spiritualitätȃ hat, kann dann auch beanspruchen zu wissen und zu entscheiden, wohin die Reise der Kirche geht. Gerade in Zeiten hochindividualisierter Religiosität undSpiritualität ist das eine spannende Ausgangslage, denn jede und jeder kann heute seine eigene Spiritualität zum Maßstab nehmen und die anderen daran messen. Das ist längst kirchlicher Alltag. Die Höchsterwartungen an Spiritualität stehen somit der Erfahrung, dass sichgerade im Bereich Spiritualität eher Gräben als Brücken auftun, diametral entge-gen. Die Sensibilitäten bei der Gestaltung von spirituellen Handlungen in Ge-meinschaft sind ausgesprochen hoch. Hier treffen nicht nur traditionelle undmoderne Kirchenleute aufeinander, sondern zahlreiche spirituelle Milieus und 
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Einzelpersonen mit ganz unterschiedlichen Profilen an spirituellen Erwartungen und Erfahrungen, Formen, theologischen und ästhetischen Vorstellungen, dieein- und vor allem auch ausschließen. Wenn hier um „die richtige Spiritualitätȃ gestritten wird, geht es immer um mehr: Es geht sowohl um die Anerkennungder eigenen religiösen Subjekthaftigkeit als auch um Maßstäbe für das gemein-same ChristIn-Sein, damit um die Vorstellung über den Weg der Kirche und umVisionen bezüglich ihrer Entwicklung und Zukunft. Spirituelle Allergieschocks vermeiden Seit etlichen Jahren lässt sich nicht nur die Abkehr großer Anteile der Gruppe ehemals regelmäßiger Gottesdienstbesucher von der Sonntagsmesse beobach-
ten. Auch in der kirchlichen „Kernbelegschaftȃ, bei Seelsorgenden und pastoral Engagierten wird es schwieriger, eine gemeinsame Sprache und Form zu finden. Das Feld ist mittlerweile für viele verbrannt, weil die erinnerten Konflikt- undVerletzungserfahrungen noch zu frisch sind, um an der Wunde zu rühren. Die Konfliktlinien selbst sind jedoch schon älter und haben bereits eine Entwick-lungsgeschichte hinter sich: Während die ersten Konfliktlinien entlang der Frage der Emanzipation von traditionellen bis hin zu traditionalistischen Formen von Gottesdienst und Frömmigkeit verlaufen, sind neuere Konfliktlinien klarer als Folge einer fortgeschrittenen Individualisierung zu sehen, die eine sehr große Ausdifferenzierung (und Diffusion) spiritueller Geschmäcker, Erwartungen, Ge-stalten und Praxisformen mit sich bringt. Geblieben ist, dass der Spiritualität im-mer eine Art Höchstrelevanz für die Beteiligten zugesprochen wird, was zu einer sehr großen Sensibilität für spirituelle Unverträglichkeiten führt. Kleinste Ab-weichungen vom eigenen Ideal von Spiritualität, z. B. kleinste subjektiv als un-passend empfundene Merkmale in der Form eines Gebetes oder eines Gottes-dienstes können – ähnlich wie bei Nahrungsmittelunverträglichkeiten – zu aller-gischen Reaktionen führen. Dies ist beileibe nicht nur ein Thema religiös-funda-mentalistischer oder traditionalistischer Kreise, sondern auch eine Erfahrung, die sich unter reformorientierten ChristInnen machen lässt.  Was tun? Es besteht die Gefahr, dass Fragen der Kirchenentwicklung ausgerech-net durch Spiritualität bzw. durch spirituelle Unverträglichkeiten und Allergie-schocks blockiert werden.  
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Hilfreich könnte hier eine differenziertere konzeptuelle Annäherung an Spiritu-alität sein. Ein differenziertes Verständnis von Spiritualität und von ihren Di-mensionen könnte dazu beitragen, Fragen und Konflikte rund um Spiritualität
verhandelbar zu machen, weil nicht mehr „dieȃ Spiritualität in Frage gestellt wird, sondern einzelne ihrer Dimensionen. Eine solche Differenzierung von Di-mensionen erlaubt es nicht zuletzt, existenziell höchstrelevante Dimensionenund solche von verhandelbarer oder besprechbarer Qualität zu unterscheiden. Spiritualität verhandelbar machen Es könnte die Debatte über Spiritualität erleichtern, wenn der Spiritualitätsbe-griff mit verschiedenen Dimensionen von Spiritualität gefüllt werden könnte,die jeweils im Einzelnen thematisierbar sind. Vier Kerndimensionen möchte ichunterscheiden. Diese Kerndimensionen wirken zwar zusammen, sie lassen sichaber auch unterscheiden und separat thematisieren: 1. Übung – alles andere ist Beilage 2. Form – eine unüberschaubare Vielfalt der Übungsformen 3. Orientierung – kognitive, z. B. theologische Interpretationsrahmen  4. Erfahrung – Verwandlung und Mystik Spiritualität ist vor allem Übungssache! Es könnte die Auseinandersetzung mitund über Spiritualität erleichtern, wenn diese nicht voreilig als Ausdruck und
Erfahrung von gelingendem, womöglich „erfolgreichemȃ Erleben eines spiritu-ellen Vollzugs verstanden würde, sondern – bescheidener und zugleich entwick-lungsoffener – als Übung. Hier muss nichts passieren, hier geht es nicht um er-
folgreiche „Gotteserfahrungȃ. Hier geht es lediglich um die Einübung in eine Haltung, in der Menschen zu sich selbst, zu den Mitmenschen, zur Mitwelt undzu Gott ihr Verhältnis finden. Die Übung selbst kann monoton sein – und sie istes auch meistens. Die Treue zum Üben ist wichtig, nicht die Großartigkeit einer 
„spirituellen Erfahrungȃ. Dieses Üben bleibt Üben, auch wenn es darin Momente größerer Stimmigkeit oder Erbauung gibt. Diese Momente sind aber letztlich 
nicht so wichtig und sie „beweisenȃ vor allem rein gar nichts, da die Erfahrung von Gnade (wenn es denn um eine Erfahrung der Gnade geht) eben nicht von richtigem Verhalten abhängt und sie keine Belohnung ist und auch keine Folge von Übung. 
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Das Üben bezieht sich auch auf die kognitiven Grundlagen einer konkreten Spi-ritualität. Diese müssen immer wieder neu überprüft und korrigiert werden.Welche sind die weltanschaulichen, kosmologischen, humanen oder theologi-schen Optionen, die übend verinnerlicht werden und die zugleich durch denAbgleich mit Erfahrungen auch geweitet oder verändert werden können? Derkognitive Orientierungsrahmen einer Spiritualität kann offengelegt und somitbesprochen werden. Welche theologischen Optionen werden hier sichtbar? Wiepassen diese zur gewählten Übungsform? Werden die Orientierungsmustertransparent gemacht? Dazu kommt die Dimension der Form, der konkreten Gestaltung einer Spiritua-lität – also der praktischen Übungen und ihrer ästhetischen Mittel. An dieser Di-mension scheiden sich am ehesten die Geister, da jede Spiritualität durch die Di-mension der konkreten Übungsvollzüge ihre Sichtbarkeit erhält. Egal ob Gottes-dienst, Gebet, Meditation, Gespräch, Lektüre, Studium, körperliche Übungsfor-men usw.: Hier wird Spiritualität fassbar und hier wird sie am ehesten angreif-bar – aber diese Dimension ist damit auch besprechbar, z. B. hinsichtlich ihrer Wirkungen auf andere, hinsichtlich der Zugänglichkeit ihrer Formen, ihres An-spruchsniveaus usw. Schließlich gibt es die Dimension der spirituellen Erfahrung, die als mystische Erfahrung (als in einem religiösen Bezugssystem gedeutete Lebenserfahrung) oder als Verwandlung oder Veränderung verstanden werden kann (als Erfah-rung z. B. von zunehmender Dankbarkeit, Gelassenheit, Vertrauen, aber auch von mehr Unruhe oder mehr kritischer Auseinandersetzung mit sich selbst, den Mitmenschen, der Mitwelt und mit Gott). Dieser sehr subjektive Teil der Spiri-tualität dürfte der am wenigsten verhandelbare Aspekt der Spiritualität sein, ge-wissermaßen ihre persönlich relevante und zugleich intime Dimension. Wenn es gelingt, diese Dimensionen zu unterscheiden, dann ist ein Gespräch oder ein sachlicher Streit über Spiritualität möglich. Insbesondere die Dimensio-nen der kognitiven Orientierung einer Spiritualität und der Formen ihrer Ein-übung lassen sich dabei sichtbar und besprechbar machen. Im Bereich der Übungsformen gibt es zumindest die Möglichkeit des Experimentierens undAusprobierens. Dies wird dadurch erleichtert, dass es im Prinzip keine zwingen-
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den Kombinationszusammenhänge zwischen Übungsformen und ihren kogniti-ven Einbettungen gibt. Meditation kann als Übungsform für Menschen verschie-dener oder ohne Religion in Frage kommen, eine marianisch geprägte Frömmig-keitsform kann im Rahmen einer eher traditionellen kirchlichen Spiritualitätsori-entierung gelebt werden, aber auch mit befreiungstheologischem Drive, wie es z. B. der „marienfrommeȃ Bischof Dom Helder Camara praktiziert hat. Somitkönnen einzelne spirituelle Übungssettings auf ihre möglicherweise sehr unter-schiedlichen Wirkungen hin überprüft werden, ohne damit ihre kognitiven Rah-mungen unmittelbar anzugreifen. Ohne also ihren spirituellen Wert an sich in Abrede zu stellen, wäre es z. B. möglich, die Formen und ihre jeweilige Ästhetik 
hinsichtlich der Wirkungen auf unterschiedliche „NutzerInnenmilieusȃ zu the-matisieren. Die Dimension der Erfahrung kann wohl fast nur subjektiv festgestellt werden. Das verweist auf ihre Stärke, nämlich die persönliche und individuelle spiritu-elle Entwicklung eines Menschen, es beschränkt aber zugleich die Verhandelbar-keit. Das ist solange jedoch auch kein Problem, wenn einerseits festgehalten wer-den kann, dass der Weg (das Üben) das Ziel ist und die spirituelle Erfahrung ansonsten den Charakter des individuell Geheimnisvollen nicht verliert und 
auch nicht verlieren soll. Einige Dimensionen der Spiritualität sind „verhandel-
barȃ, die Frage der subjektiven spirituellen Erfahrung und Verwandlung ist esnicht. Spirituelle Übungsräume Und die Kirchenentwicklung? Wenn es stimmt, dass Spiritualität, Mystik, Fröm-migkeit entscheidende Zukunftsressourcen der Kirche sind, dann benötigt eine lebendige Kirche heute möglichst viele Übungsorte, die ebenso offen und einla-dend wie anspruchsvoll und ernsthaft sind. Sie braucht aber auch geschulte Kräfte, die in der Lage sind, die verschiedenen Formen und Orientierungen der spirituellen Übungswege zu identifizieren und sie besprechbar zu machen, da-mit die Kirchenentwicklung nicht an der Unverhandelbarkeit undifferenziert verstandener Spiritualität scheitert.
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